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Die Landschaft ist fertig gestaltet 

1,6 Millionen Kubikmeter an 
unverschmutztem. Aushubmate­
rial wurden in den letzten 
10 Jahren auf Beinwiler Gemein­
deboden deponiert. Nun ist d�e 
• «Weid». voll, die Arbeiten been­
det. Am Abschlussfest wurde auf
die Meilensteine zurückgeblickt.

Celeste Blanc. 

Wer heute entweder von Rüsten­
schwil oder Benzenschwil nach Bein­
wil fährt, dem fällt nichts mehr auf. 
Wo über 10 Jahre hinweg jährlich 
16 000 Lastwagen Aushubmaterial 
ablegten und damit die "Landschaft 
neu formten, ist heute hingegen 
Landwirtschaftsfläche zu sehen, auf 
der bereits wieder angebaut wird. 

Auch wenn von nun an' nichts mehr 
auf die Deponie von damals.hinweist. 
haben die Deponie «Weid» sowie ihre 
Vorgängerin, die Deponie «Feld», 
ihre Spuren hinterlassen. Und das in 
landschaftlicher, politischer und um­
welttechnischer Hinsicht. 

Grossteil des Materials 
stammt aus dem Freiamt 

Auch zahlreiche Menschen waren am 
Entstehungsprozess beteiligt, hn Be0 

trieb involviert oder von den Arbeiten 
tangiert. Das zeigte. sich am Ab; 
schlussfest. an dem über 60 Personen 
teilnahmen. Die regionalen Tiefbau­
unternehmer, Gemeindevertreter, 
aber auch Privatpersonen folgten der 
Einladung vom Verwaltungsratsprä­
sidenten der Deponie Freiamt AG, 
Dieter Greber .. Grundlage für den er­
folgreichen Abschluss des Gemein­
schaftsprojekts seien stets «das Ver-

Lokale Deponien 
halten Transport­
wege kurz 

Dieter Greber, Deponie Freiamt AG 

trauen und 'die gute Zusammen­
arbeit» gewesen. «In Anbetracht der 
inimer länger und teurer werdenden 
Genehmigungsprozesse ist das nicht 
selbstverständlich.» 

• 20 Jahre ist es her, als mit der Vor­
gänger-Deponie «Feld» die erste Aus­
hubdeponie für das obere Freiamt 
geschaffen wurde. Als «Knacknuss». 
bezeichnet Pius Wiss, Präsident der 
Repla Oberes Freiamt, die Verhand­
lungen von damals. Da in der Region 
kein Kiesabbau getätigt wurde, wo 
Aushubmaterial hätte zur Rekultivie­
rung abgelegt werden können, muss­
ten neue Lösungen gesucht werden. 
Diese wurden in Beinwil gefunden -
und zum ersten Mal im Kanton wur-

Beinwil: Die Deponie Freiamt AGfeierte _den Abschluss der Deponie «Weid» 

Heute ist die «Weid» u_nscheinbar: Kaum etwas erinnert an die Aushub-Deponie, die an 
dieser Stelle in der Gemeinde Beinwil zehn Jahre geführt wurde. 

de eine Ablagerung auf offenem Ge­
lände geschaffen. «Vorgesehen waren 
Mulden oder grüne Wiesen. Es war 
ein Pilotprojekt, das als Vorbild für 
weitere solche Projekte im Kanton 

. diente», ergänzt Greber. So formten 
von 2004 bis 2011 940 000 Kubikme­
ter Aushubmaterial auf einer Fläche 
.von 12 Hektaren die Landschaft neu. 
Heute werden davon 11 Hektaren als 
Fruchtfolgeflächeri landwirtschaft­
lich genutzt und 1,6 Hektaren dienen 
als Ökofläche. Grösser als die De­
ponie «Feld» ist die «Weid», in der 
1,6 Millionen Kubikmeter Aushubma­
terial eingelagert. sind. Rund 55 Pro­
zent davon stammen aus dem Frei­
amt, der Rest setzt sich aus Material 
aus den angrenzenden Kantonen Zü­
rich, Zug oder Luzern • zusammen. 
Diese insgesamt 17,5 Hektaren wur­
den bereits zurück in die Landwirt­
schaft gegeben: 16 Hektaren werden 
künftig dafür genutzt, während 
2,5 Hektaren als Ökofläche vorgese­
hen sind. «Der letzte Flächenab­
schnitt wird in zwei, drei Jahren voll­
ständig für die Landwirtschaft nutz­
bar sein.» 

Beitrag für Umwelt 
wird geleistet 

- wieder abgelegt. Lokale Deponien
halten die Transportwege kurz», er­
klärt Greber. Als Beispiel nennt er die
Jahre zwischen 2010 und 2013, als in
der Region mit der . vollen Deponie
«Feld» eine Anschlusslösung mit der
Deponie «Weid» ·noch in der Planung
stand. Innert dieser Zeit musste das
lokal entnommene Material in Rich­
tung Lenzburg, Mägenwil oder
Eschenbach transportiert werden,
was mit Mehrbelastungen durch den
Verkehr und mit Emissionen .verbun­
den war. «Die Dimensionen kann
man sich vorstelien - Tausende Last-
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wagen fahren jeweils bis zu 25 Kilo­
meter mehr pro Fahrt», so Greber. 
«Dank der Regionalität kanri ein Bei­
trag zur C02-Reduktion stattfinden 
und ein Beitrag an ,die Umweltscho­
nung geleistet werden.>> 

Austausch 
fördert Toleranz 

Mit der Schaffung einer Deponie ge­
hen ·verschiedene Interessenabwä­
gungen einher. Es gibt die merkli­
chen Eingriffe in die Landschaft, 
etwa die Verlegung • der Kantons-

Die Erfahrungen haben gezeigt, dass 
eine Aushubdeponie wirtschaftlich 
und ökologisch Vorteile für die Re­
gion bringt. «Das Aushubmaterial, 
das bei Bautätigkeiten in der Region 
zusammenkommt, wurde auch hier 

Aufnahmen aus alten Zeiten: Diese zeigen die Deponie in Betrieb - und die Bauarbeiten 
für die Verlegung der Kantonsstrasse K350. 

strasse K350 und die damit • 
dene Landumlegung. Auch 
Mehrverkehr durch die Zufa 
Lastwagen oder die Emissi01 
mer ein Thema. Im Falle von 
sogar der Hauptgrund der i 

Einsprachen. «Doch schliess 
füllt man als Gemeinde einen 
schaftspolitischen Auftrag?>, 
der Gemeindeammann von I 
Stefan Zemp. Es sei als ein Bei 

Gemeinde er� 
gesellschaftli< 
Auftrag 

Stefan Zemp, Ammann B 

das Wachstum der Region zu 
'hen. Gleichzeitig erhalte man 
telbare und mittelbare Kon 
tionsmassnahmen, beispielsw 

.-finanzielle Einnahmequelle, < 
derum in der Gemeinde and� 
jekte ermöglichen. «Eine Dep 
negativ belastet. Oft wird es r 
assoziiert», so Zemp. Die Vo 
abbauen und die Waagschale 
wenn es um die Interessen g 
in diesem Prozess immer seb 
tig gewesen. 

Dass bezüglich all dieser VI 

denen Komponenten ein Kom 
funden werden konnte. wer1 
waltungsratspräsident Grel 
gr-osse Leistung. «Durch de1 
aller Beteiligten konnte das 
erfolgreich über die Bühne 
Das ist nicht selbstverständlic 
dass die Arbeiten reibungslrn 
bewies auch das gemeinsa1 
schlussfest: Personen, in , 
Form auch immer sie durch c 
jekt begleiteten oder tangiert 
kamen zusammen. Darunter 
ten war unter anderem auch 
gierungsrat Peter Beyeler. 

Verwaltungsratspräsident Dieter< 
spricht am Abschlussfest über Erfc 

E·nergiepolitisch mitgestalten Stromautarke Schule 
Aktuelles aus Besenbüren 

Der Gemeinderat steht aus {)berzeu­
gung für eine nachhaltige 'Energie­
politik ein. • Deshalb hat er im Jahr 
2015 die Energiekomlllission ins Le­
ben gerufen. Die Energiekommission 
berät .den Gemeinderat_ in Energiefra­
gen -und führt im Auftrag des Ge­
meinderates die Elektra. Zur Verstär­
kung des Teams wird nun ein zusätz­
liches Mitglied gesucht. Fühlt sich 
jemand angesprochen? Hat jemand 
Interesse, die Energiepolitik der Ge­
meinde aktiv mitzugestalten? Dann 
freuen sich die Verantwortlichen, 
diese .Personen kennenzulernen. 

Für nähere Auskünfte steht der 
Präsident der Energiekommission, 
Peter Ammann, zur Verfügung (pe­
,ter.ammann@besenbueren.ch). Kon-

such einzureichen. War die bereits 
erstellte Baute bewilligungsfähig, 
kamen die fehlbaren Bauherren mit 
einer Verwarnung davon. Ab nächs­
tem Jahr wird der Gemeinderat Bus­
sen aussprechen. Im strengsten Fall 
müssen die Bauten ohne Baubewilli­
gung zurückgebaut werden. 

Um unnötigen Ärger sowie unnöti­
ge Kosten zu vermeiden, bittet der 
Gemeinderat die Bevölkerung, ge­
plante Bauvorhaben frühzeitig zu 
melden und die notwendigen Unterla­
gen einzureichen. 

Abfall richtig bereitstellen 
Gemäss Abfallreglement der Gemein­
�e sind die Abfälle in geschlossenen, 

Auw: Gemeindeversammlung am Freitag, 17. November 

An der «Gmeind» wird darüber 
befunden, ob die Schule eine 
Photovoltaikanlage bekommt. 
Auch beschäftigt das Pilotpro­
jekt der regionalen Jqgend­
arbeit. 

Möglichst stromautark sollen . die 
Schule und die Turnhalle in Zukunft 
unterwegs seiri. Deshalb beabsichtigt 
der Auwer Gemeinderat, z'wei Photo­
voltaikanlagen auf den Dächern des 
Schulhauses zu bauen. Nach Berech­
nungen der Elektragenossenschaft 

Auw würden diese Leistungen nahe­
zu den Eigenbedarf des Schulhauses 
sowie der Turnhalle decken. Eine 
Photovolatikanlage besteht bereits 
auf dem Dach der Doppelturnhalle. 
Dieser Strom werde aber vollumfäng­
lich in das Stromnetz eingespiesen, 
wie der- Gemeinderat schreibt. 

Beteiligung an Pilotphase 
Kostenpunkt der neuen Photovoltaik­
anlage beträgt 136 000 Franken. 
Über diesen Kreditantrag hat der 
Souverän am kommenden Freitag zu 
befinden. 

Weiteres Thema wird auch 
gendarbeit Sins sein. Eine, i 
mässige Evaluation im Frühja 
hat ergeben, dass ein Drittel • 
zerinnen und Nutzer, die das , 
in Sins wahrnehmen, aus de1 
genden Schulkreisgemeinden 
Um die Jugendarbeit weit€ 
ekeln zu können, sollen nun 
liegenden Gemeinden in eim 
phase mit einbezogen werder 
werde die bestehende' Juge1 
zu ei_:i:ter regionalen Juger 
ausgebaut Ziel ist es, Angel 

• Jugendliebe auch· in den be1
Schulkreisen anzubieten. Dav
de bei einer Zustimmung a
Gemeinde Auw profitieren.


